
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 51

Artikel: Was Klein-Margret in der heiligen Nacht erlebte

Autor: Keller, Helene

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648566

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648566
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 757

nügertb Äräfte, um auf
Sd>!ofe SB.tceiiftein ein

angenehmes, bie 5111»

tags.o gen oe.fdjeu.ten»
tes Slitersfeim einm»
rillen unb su führen.

Sec'ts finb oieie
Se. c nrdj'ungett getrof»
fert roor'Den, b e ben 5Iuf=
entlat im alte.tümlicben
Sd) of e mit feinen nieten

ausf. dj s e'dfen unb mar»
tuen Stuben unb Säen,
nod> angenehmer geftal»
ten, als er bisher fdjou
mar. 3m Sommer labet
ber grobe ©arten mit
feinen laufchicen Släb»
djen hoch über bem

grünen ÏÏtaretale unb
bie tühlc heimelig
Daube sunt befd)aulid;eit
Serroeilcn ein. 3m
Saufe Jorgen liebeuolk
Schrceftern mit ihren
tfji.fstraften für bas leib»
liebe unb feel.fdje 513ohl

ihrer (Säfte in gefunben
unb tränten Dagett.

Wuch für türjeren
©äftebefud) ift bas
Sdjloft eingerichtet- 3rür
Seiten 3ur Serfügung.

Sdnoft Wikknftciii. n.15 fogcnannle „Wildkirdjli'".

fertenbebürftige Sdjioefteru ftehen
Sogar ganse ihonferenjen fanben

id)on gaftlidje 2lufnahme int „neuen" SBitbenftein. Sur
Stunbc hat fid) ein Heiner tjaushaltungsturs für junge
Töchter auf bent Sd)loffe eingeniftet-

Sd)lof) Wlidcnftïtn. Sctjloftboî mit Brunnen.

Dtod) ift ein ganser Sdjlofsflüget unausgebaut unb un»

geuübt; in feinem hohen leeren Dumte häuft bie Sachteule.
5tud) fie tuirb ben ihr oon einer überlebten Seit als ©rbc

äugemiefeneu Slalj räumen müffeti, menu hier bie (Saft-
üimtner gebaut roerben, bie hei ber bereits in ©rfdjeinung
tretenben rafdjen ©ntroidtung bes 5Utersheintes halb nötig
roerben bürften.

Das neue Debeit, bas itt ben altersgrauen Stauern
eingesogen ift, febont aber pietätoolt bas 5llte, too bies
immer möglich unb geredftfertigt ift. 2Benn auch bas 3Iuto
heute ben fteilen Surgtueg hinauf, unter ber mäd)tigeti Sintc
hinburd) unb burdj bas offene Dor in ben ftitten Surghof
hineinfährt — biefer rounberoolle Surghof mit feinem
roappengefebmüdten Srunnen, biefes tnarrenbe Surgtor unb
biefe hreitäftigen, bocbgeroölbten Sinben babor tuerben et halten
bleiben. Uttb mit ihnen toerben erhalten bleiben nnb liehe»

ooll gepflegt roerben alt bie biftorifdjen unb fulturelten Dent»
roûrbigïeiten im 3nnern: bie äBappeutafeln unb 5thneu»
hilber im Sitterfaate, feine gemalten Scheiben, bie gefdri'ien
Saften unb Drüben, bie gewölbten Setler, bie mauerfefteu
Diirme mit ihren SBenbeltreppen ufro.

Stöd) te es überall in ber SBett fo toic hier auf Sdjlofi
5Bilbettftem gelingen, aus ber alten überrounbenen Seit ben
guten (Seift herühersu3icheu in ein ben Sebürfniffeit bes
Seute angepaßtes SSirîett. H. B.

9Bûô $leitt=9)largret in ber ^eiligen 9tad)t
erlebte.

©itt SBeibnadj'tsmärcben ben Sittbern ersählt
oon SeIette Seiler.

„Sreut bid) benu bein neues Sinblein nicht unb bie
fdjöne Suppentüdje?" fragt etroas enttäufcht unb betrübt
ber Sater feine flehte fiehenjährige Dochter.

„O bod), Satti!", entgegnet SIeiu=Stargret, bie ftitl
unter bem glibentben ÎBeihnadjtsbauute fiht, bas neue, bof»
färtige Suppettlinb im 51rtrt, „aber weifet, ich marte bod)
auf Shitti! Dante hat ja gefagt, fie îomnte oielleicht heute
ahenb mit beut ©ht'iftlinD nod) 311 uns! Unb gar fehn»
füdjtig hliden bie großen, glänsenbett Sinbevaugen ttctd) ber
Dure.
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nügend Kräfte, uni aus

Schloß W.Neustem ein

angenehmes, die Alt-
tags o gen ve.scheu.hen-
des A.tersheiin ein.u-
richten und zu führen-

Be eits sind vieie
Neenrchungen getrof-
fen worden, d e den Auf-
entlat im alie.tümlichen
Sch os e mit seinen vielen
auss ch s e chen und war-
men Stuben und Säen,
noch angenehmer gestal-
ten, als er bisher schon

war. Im Sommer ladet
der große Garten mit
seineu lauschigen Platz
chen hoch über dem

glünen Aaretale und
die kühle heimelig
Laube zum beschaulichen
Verweilen ein. Im
Hause sorgen liebevoll
Schwestern mit ihren
Hhfskrästen für das leib-
liche und seel.sche Wohl
ihrer Gäste in gesunden
und kranken Tagen.

Auch für kürzeren
Gästebesuch ist das
Schloß eingerichtet- Für
Betten zur Verfügung.

Schwft WMUnIU'in, io»cii.im»e „VVUàUchN",

ferienbedürftige Schwestern stehen

Sogar ganze Konferenzen fanden
schon gastliche Aufnahme im „neuen" Wildenstein. Zur
Stunde hat sich ein kleiner Haushaltungskurs für junge
?öchter auf den« Schlosse eingenistet.

Schlaft VVNàftMi, Zchwftftos »IN Nnimic».

Noch ist ein ganzer Schloßflügel unausgebaut und un-
genützt: in seinem hohen leeren Turme haust die Nachteule.
Auch sie wird den ihr von einer überlebten Zeit als Erbe

zugewiesenen Platz räumen müssen, wenn hier die Gast-
zimmer gebaut werden, die bei der bereits in Erscheinung
tretenden raschen Entwicklung des Altersheimes bald nötig
werden dürften.

Das neue Leben, das in den altersgrauen Mauern
eingezogen ist, schont aber pietätvoll das Alte, wo dies
immer möglich und gerechtfertigt ist. Wenn auch das Auto
heute den steilen Burgweg hinauf, unter der mächtigen Linde
hindurch und durch das offene Tor in den stillen Burghos
hineinfährt — dieser wundervolle Burghof mit seinem

wappengeschmückten Brunnen, dieses knarrende Burgtor und
diese breitästigen, hvchgewölbten Linden davor werden erhalten
bleiben. Und mit ihnen werden erhalten bleiben und liebe-
voll gepflegt werden all die historischen und kulturellen Denk-
Würdigkeiten im Innern: die Wappentafeln und Ahnen-
bilder im Rittersaale, seine gemalten Scheiben, die geschnitten
Kasten und Truhen, die gewölbten Keller, die mauerfesten
Türme mit ihren Wendeltreppen usw.

Möchte es überall in der Welt so wie hier auf Schloß
Wildenstein gelingen, aus der alten überwundenen Zeit den
guten Geist herüberzuziehen in ein den Bedürfnissen des
Heute angepaßtes Wirken. II K,

Was Klein-Margret in der heiligen Nacht
erlebte.

Ein Weihnachtsmärchen den Kindern erzählt
von Helene Keller-

„Freut dich denn dein neues Kindlein nicht und die
schöne Puppenküche?" fragt etwas enttäuscht und betrübt
der Vater seine kleine siebenjährige Tochter.

„O doch, Vatti!", entgegnet Klein-Margret, die still
unter dem glitzernden Weihnachtsbaume sitzt, das neue, Hof-
färtige Puppenkind im Arm, „aber weißt, ich warte doch
auf Mutti! Tante hat ja gesagt, sie komme vielleicht heute
abend mit dem Christkind noch zu uns! Und gar sehn-
süchtig blicken die großen, glänzenden Kinderaugen nach der
Türe.



758 DIE BERNER WOCHE

„2ldj> Kmb, bas Eljriftfmblein bat beute wohl nicht
3eit, 3u uns 3U fommen. Es muh alle bie armen Ktnberlein
Befugen, bie hungrig finb unb frieren. Se^t ift es ficher
noch' im 2Balbe mit feinem Sfeiein unb fudjt ôolg 311=

fammen, um heute ahenb überall, wo's fait ift, ein warmes
Stüh te in 3U machen. Unb ba hilft ihm Kftutti g ewig babei
3n ber 9RadE>t, wenn bu fchläfft, fommt bann SKütterlein
ein bein Settlein unb legt bir feine golbene Engelshaare
hin unb fdjöne filherne Süffe unb gtängenbe Sepfel aus

,bem Rimmelsgarten. Sfber jeht muht bu fchlafen gehen.
Sah. bich fchön ins 23etttein tun oon Xante."

Kaum hat bie Xante mit ber Kleinen gebetet, bas
Sicht ausgebreht unb bas 3 im mer oertaffen, fo fteht .*>3tein

SÜlargret ftilt wieber auf unb fleibet fich haftig an.
„3d} will SORütterlein fudjen gehen", flüftert fie oor

fich hin, „ba, biefen großen SebEuchen nehme id) mit unb
bie Orangen unb feigen, tüiutti T)at fidjer ôunger auf
bem langen, falten 2Beg Befommen." Unb gefdjaftig pacft
bie kleine bie Sachen in ihr fleines Körblein ein.

33orfich-tig fcf>Ieid>t fie fid) aus bem £aufe. Xrauhen
ift's gar nicht fait, fiuftig tanjen feine Sdjneeflödlein gur
Erbe nieber unb hüllen alles in einen weichen Silber»
mantel ein.

Xer SJlonb fchaut grof) unb ftill auf bas frieblidje
Sanb herab. Sein breites, gutmütiges ©efidjt ift 001t einem
feinen, weihen 2BoIfenfd)leier ein wenig oerbedt.

„2Bo will jeht bie Kleine nod) hin, fo fpät ont Stbenb
allein?", brummt er, als. er KleimStargrei erblidt, „ba
muh ich' ihr wohl leuchten, bamit fie ben 2Beg finbet. Xod)
gefdjeiter wäre es oon mir, wenn id) fie heim ins ©ettlein
jagte!"

2lber neugierig, wie ber ÜJtonb nun einmal ift, will
er fehen, was bie SUeine oorhat unb günbet ihr beshalb
gar hell mit feinem Silberlidjt.

Ktein=9Sargret läuft flinf oorwäris, bem 2Balbe tjiti
Slngft hat fie feine. Salb wirb fie ja bei SSutti fein! Unb
es ift ja fo fchön hell, faft wie am Xag.

2lber wie muf? fie ftaunen, wie fie in bett 2Balb tritt!
Ueberall blüht unb grünt es unter bem Schnee Ijeroor,
unb ein wunberfamer Xuft oon Seilchen, fötaiglödlein unb
2ßalbmeifter 3iel)t ihr entgegen.

Stuf einmal fdjreitet leicht unb 3utraulid> ein fchlanfes
Seh neben ihr; feine fdjönen braunen Slugen blicfen gar
freunblich, als es mit 3arter Stimme grübt: „©utcn Slbenb,
fleines Fräulein, wo geht's noch hm fo fpät?"

3uerft wunbert fich KleimSSargret fetgr über ihre gier»
liehe Segleiterin, bann aber erzählt fie ihr ihr Sorhaben.

„Xu fannft mit mir fommen bis gu unferem SBeih»
nadjisbaum; oielleidjt feljen wir bein SDRutti bort", fagt
liebeooll bas Sel). Unb unterwegs ergählt es bem fleinen
ÜJtenfchenfiribe, wie jebes 3ahr in ber heiligen Sacht ber
2hafi) blühe unb fpriefge unb wie alle Xiere miteinanber
^rieben haben unb reben fönnen unb ber tötenfeben Sprache
oerftehen.

2Bie fie fo fürbaf fdjreiten — SSargretleirt hat noch
fdjnell einen filberfdjimmernben Sd)lef)borngweig gepfliidt unb
gartrofa £edenröslein — 3Ünbet plötglid) ein Saar feuriger
Slugen hinter einem bunfeln Srombeerftraud), heroor.

„Sich, ber 2BoIf!", fdjreit entfetjt bie Kleine, „fchnell,
oerftede bich, Sehlem!"

Xodj bas Seh lacht nur ob ihrer Stngft: „Seut nacht
haben wir uns alle lieb unb tun einanber nichts gu leibe;
ich- habe es bir bod) eben ergählt."

©raoitätifd) fommt ber 2Bolf ihnen entgegen unb grübt
bie beiben gar freunblich'. „Sfber wo haben Sie benn 3hreu
tötann, grau Seh?" fragt er liebenswiirbig.

„Er fommt fpäter nach", entgegnet höflich bas Seh,
„uhfer Kleiner hatte heute ahenb fo arg S als weh- Stein
tötann macht ihm nun heifee Umfdjiäge um ben 6als unb
wartet, bis er einfdjläft. 3d) wollte natürlich aud) bleiben,
aber mein guter tötann wollte haben, bah id) oorausgehe,

bamit ich bod) ben Ebriftbaum noch brennen fehe. Slber
warum ift benn 3fjre grau ©emaljlin nicht bei 3bnen,
Serr 2Bolf?"

„Sie wirb balb nachfomrnen. Sie wollte abfolut nod)
itjr neues jrjalstud) fertighäfeln, um es heute ahenb umlegen
gu fönnen. So finb eben bie grauen!" feufgt ber SBolf.

Xie Xrei fchreiten immer tiefer in ben tffialb hinein,
lieber ihnen in ben 3weigen ber Säume gwitfdiert's. unb
froljlodt's, unb tötargretlein hört immer wieber ben gleichen
iubelnben Sefrain:

„O fel'ge, heil'ge 2öeil)enad)t,
Xie uns bie Siebe hat gebracht!
Soll greube tönt's aus urtferm SJtuttb:
Xanf bir unb Sob 001t öergensgrunb!"

Stach einer Sturtbe erreidjen bie brei ungteid)en Söait»
berer einen g rohen, fdjönen Slats in biefem wunberfamen
Sßalbe. O 2Bunber! 3n ber tötitte fteht eine herrliche,
fdjlanfe Xanne, über unb über mit herrlichen Sichtern ge»
fdjniiidt. Sie leuchten unb glitgern fo hell, bah Klein»
tötargret bie geblenbeten Singen fchliehen muh- 2Bie fie
fie nach- einer SBeile wieber öffnet, ba erblidt fie rjngs
um ben ftrahlenben Saum herum alle Xiere bes 2ßalb!es
frieblid) nebeneinanber ruhenb.

Seben bent gud)s fitgt ohne gurdjt bas fd>eue ôäs lein.
2Gie feilt Sadjbar bemerft, bah es ein wenig gittert oor
Kälte, nimmt er fchnell feinen fdjönen warnten Selg 0011

feinem Sais unb legt ihn forgfam bem fleinen ifjafen uni
uttb fagt liebeooll 31t ihm: „2lch, bu armes Säslein, heute
follft bu ttid)t frieren!"

Xer Siarber unb bas Eid)hömlein er3äl)fen einanber
fröhliche Kinbheitserinnerungen unb lad)en gar herglich babei.

grau 2ßoIf, bie nun enblidj aud) angelangt ift, hat
fid) neben bem Sei) niebergelaffm unb nidt teilnehmet©
mit bem Kopf, wie fie oon ben öalsfdjiitergett bes fleinen
Sehfinbleins hört: „2luf bem Heimweg fommen Sie fchnell
bei mir oorbei, grau Seh- 3d) gebe 3l)nen bann eine Siidjfe
Öonig mit — es ift edjter 2Balbl)onig, ben mir unfer
greunb, ber Sär, neulich' gefdjenft hat — baoon tun Sie
redit oiel in eine Xaffé gan3 beiher 9Md> «nb geben Sie bent
Kleinen 311 trinfen. Sie werben fofort merfen, wie bas
löft unb bas' ôaîsweh nimmt."

Klein»Stargret hört uttb fieht bem allem mit grohen,
oerwunberten 2tugen gu.

„Komm, leg bein Köpflein auf mein weiches gell!",
fagt ber 2BoIf freunblich' 31t ihr, wie er ihre 3Siibigfe.it:
bemerft, „fo fannft bu ein wettig ausruhen unb fdjlafen."

Xas fdjlöfrige Kinb gehorcht gern. 2ßie es eben feine
2teuglein 3Ütun will, erftrahlt 00m Gimmel her eine über»
irbifche Seile, uttb wunberbar frohlodenbe Orgeltöne burd)»
braufen bie Suft, unb bagwifdjen Hingen fiih unb feiig
golbene Sarfen.

Xlnb jetst 0 Seligfeit über Seligfeit! — tut fich' ber
Sintmel auf, uttb herunter fdjweben langfam holbe Engels»
geftalten mit tueifsen Silien unb roten Sofcn in ben Sdn»
ben, uttb ihre reinen, himmlifdjen Stimmen jubeln freubig
unb überirbifch fd)ön:

„Ehre fei ©ott in ber Sähe
Itnb griebe auf Erben!"

„Sltutti, fötutti!", ertönt plöhlich fölargretleins feines
Stintmd)iett in biefe wunberfame 2Beif)nad)tsfeier hinein.
Xenn oben, in ber geöffneten ôimmelstiir, burd) bie es

gar prächtig blau unb golben fchimmert, fteht ein groher,
Hilter Engel. Xas ift Klein=9Sargrets oerftorbenes 3Jliit=
terlein.

Xiefer Suf ber greube uttb ber Sehnfucht macht bie
feine, meihgefleibete ©eftalt erbeben, unb wie fie ba unten
im 2Balbe ihr Kinb erblidt, breitet fie ihre filbergarteit
Engelsflügel aus unb fliegt eilig erbenwärts unb fchtieht

ihr Siargretlein in bie Srtne.
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„Ach Kind, das Christkindlein hat heute wohl nicht
Zeit, zu uns zu kommen- Es muh alle die armen Kinderlein
besuchen, die hungrig sind und frieren- Jetzt ist es sicher
noch im Walde mit seinem Eselein und sucht Holz zu-
sammen, um heute abend überall, wo's kalt ist, ein warmes
Stüblein zu machen. Und da hilft ihm Mutti gewiß dabei-
In der Nacht, wenn du schläfst, kommt dann Mütterlein
än dein Bettlein und legt dir feine goldene Engelshaare
hin und schöne silberne Nüsse und glänzende Aepfel aus

-dem Himmelsgarten- Aber jetzt muht du schlafen gehen-
Lah. dich schön ins Bettlein tun von Tante-"

Kaum hat die Tante mit der Kleinen gebetet, das
Licht ausgedreht und das Zimmer verlassen, so steht Klein-
Margret still wieder auf und kleidet sich hastig an-

„Ich will Mütterlein suchen gehen", flüstert sie vor
sich hin, „da, diesen großen Lebkuchen nehme ich mit und
die Orangen und Feigen. Mutti hat sicher Hunger auf
dem langen, kalten Weg bekommen-" Und geschäftig packt
die Kleine die Sachen in ihr kleines Körblein ein-

Vorsichtig schleicht sie sich aus dem Hause. Draußen
ist's gar nicht kalt- Lustig tanzen feine Schneeflöcklein zur
Erde nieder und hüllen alles in einen weichen Silber-
mantel ein-

Der Mond schaut groß und still auf das friedliche
Land herab- Sein breites, gutmütiges Gesicht ist von einem
feinen, weißen Wolkenschleier ein wenig verdeckt.

„Wo will jetzt die Kleine noch hin, so spät am Abend
allein?", brummt er, als er Klein-Margret erblickt, „da
muß ich ihr wohl leuchten, damit sie den Weg findet. Doch
gescheiter wäre es von mir, wenn ich sie heim ins Bettlein
jagte!"

Aber neugierig, wie der Mond nun einmal ist, will
er sehen, was die Kleine vorhat und zündet ihr deshalb
gar hell mit seinem Silberlicht-

Klein-Margret läuft flink vorwärts, dem Walde zu-
Angst hat sie keine- Bald wird sie ja bei Mutti sein! Und
es ist ja so schön hell, fast wie am Tag.

Aber wie muß sie staunen, wie sie in den Wald tritt!
Ueberall blüht und grünt es unter dem Schnee hervor,
und ein wundersamer Duft von Veilchen, Maiglöcklein und
Waldmeister zieht ihr entgegen-

Auf einmal schreitet leicht und zutraulich ein schlankes
Reh neben ihr; seine schönen braunen Augen blicken gar
freundlich, als es mit zarter Stimme grüßt: „Guten Abend,
kleines Fräulein, wo geht's noch hin so spät?"

Zuerst wundert sich Klein-Margret sehr über ihre zier-
liche Begleiterin, dann aber erzählt sie ihr ihr Vorhaben-

„Du kannst mit mir kommen bis zu unserem Weih-
nachtsbaum: vielleicht sehen wir dein Mutti dort", sagt
liebevoll das Reh. Und unterwegs erzählt es dem kleinen
Menschenkinde, wie jedes Jahr in der Heiligen Nacht der
Wald blühe und sprieße und wie alle Tiere miteinander
Frieden haben und reden können und der Menschen Sprache
verstehen.

Wie sie so fürbaß schreiten — Margretlein hat noch
schnell einen silberschimmernden Schlehdornzweig gepflückt und
zartrosa Heckenröslein — zündet plötzlich ein Paar feuriger
Augen hinter einem dunkeln Brombeerstrauch hervor.

„Ach, der Wolf!", schreit entsetzt die Kleine, „schnell,
verstecke dich, Rehlein!"

Doch das Reh lacht nur ob ihrer Angst: „Heut nacht
haben wir uns alle lieb und tun einander nichts zu leide:
ich habe es dir doch eben erzählt."

Gravitätisch kommt der Wolf ihnen entgegen und grüßt
die beiden gar freundlich. „Aber wo haben Sie denn Ihren
Mann, Frau Reh?" fragt er liebenswürdig-

„Er kommt später nach", entgegnet höflich das Reh,
„unser Kleiner hatte heute abend so arg Halsweh. Mein
Mann macht ihm nun heiße Umschläge um den Hals und
wartet, bis er einschläft. Ich wollte natürlich auch bleiben,
aber mein guter Mann wollte haben, daß ich vorausgehe,

damit ich doch den Christbaum noch brennen sehe- Aber
warum ist denn Ihre Frau Gemahlin nicht bei Ihnen,
Herr Wolf?"

„Sie wird bald nachkommen. Sie wollte absolut noch
ihr neues Halstuch fertighäkeln, um es heute abend umlegen
zu können- So sind eben die Frauen!" seufzt der Wolf-

Die Drei schreiten immer tiefer in den Wald hinein-
Ueber ihnen in den Zweigen der Bäume zwitschert's und
frohlockt's, und Margretlein hört immer wieder den gleichen
jubelnden Refrain:

„O sel'ge, heil'ge Weihenacht,
Die uns die Liebe hat gebracht!
Voll Freude tönt's aus unserm Mund:
Dank dir und Lob von Herzensgrund!"

Nach einer Stunde erreichen die drei ungleichen Wau
derer einen großen, schönen Platz in diesem wundersamen
Walde. O Wunder! In der Mitte steht eine herrliche,
schlanke Tanne, über und über mit herrlichen Lichtern ge
schmückt- Sie leuchten und glitzern so hell, daß Klein-
Margret die geblendeten Augen schließen muß- Wie sie

sie nach einer Weile wieder öffnet, da erblickt sie rings
um den strahlenden Baum herum alle Tiere des Waldies
friedlich nebeneinander ruhend.

Neben dem Fuchs sitzt ohne Furcht das scheue Häslein-
Wie sein Nachbar bemerkt, daß es ein wenig zittert vor
Kälte, nimmt er schnell seinen schönen warmen Pelz von
seinem Hals und legt ihn sorgsam dem kleinen Hasen um
und sagt liebevoll zu ihm: „Ach, du armes Häslein. heute
sollst du nicht frieren!"

Der Marder und das Eichhörnlein erzählen einander
fröhliche Kindheitserinnerungen und lachen gar herzlich dabei-

Frau Wolf, die nun endlich auch angelangt ist, hat
sich neben dem Reh niedergelassen und nickt teilnehmend
mit dem Kopf, wie sie von den Halsschmerzen des kleinen
Rehkindleins hört: „Auf dem Heimweg kommen Sie schnell
bei mir vorbei, Frau Reh. Ich gebe Ihnen dann eine Büchse
Honig mit — es ist echter Waldhonig, den mir unser
Freund, der Bär. neulich geschenkt hat — davon tun Sie
recht viel in eine Tassé ganz heißer Milch und geben Sie dem
Kleinen zu trinken. Sie werden sofort merken, wie das
löst und das Halsweh nimmt."

Klein-Margret hört und sieht dem allem mit großen,
verwunderten Augen zu-

„Komm, leg dein Köpflein auf mein weiches Fell!",
sagt der Wolf freundlich zu ihr, wie er ihre Müdigkeit
bemerkt, „so kannst du ein wenig ausruhen und schlafen."

Das schläfrige Kind gehorcht gern- Wie es eben seine

Aeuglein zutun will, erstrahlt vom Himmel her eine über-
irdische Helle, und wunderbar frohlockende Orgeltöne durch-
brausen die Luft, und dazwischen klingen süß und selig
goldene Harfen-

Und jetzt — o Seligkeit über Seligkeit! — tut sich der
Himmel auf, und herunter schweben langsam holde Engels-
gestalten mit weißen Lilien und roten Rosen in den Hän-
den, und ihre reinen, himmlischen Stimmen jubeln freudig
und überirdisch, schön:

i? „Ehre sei Gott in der Höhe
Und Friede auf Erden!"

„Mutti, Mutti!", ertönt plötzlich Margretleins feines
Stimmchen in diese wundersame Weihnachtsfeier hinein.
Denn oben, in der geöffneten Himmelstttr, durch die es

gar prächtig blau und golden schimmert, steht ein großer,
stiller Engel- Das ist Klein-Margvsts verstorbenes Müt-
terlein-

Dieser Ruf der Freude und der Sehnsucht macht die
feine, weißgekleidete Gestalt erbeben, und wie sie da unten
im Walde ihr Kind erblickt, breitet sie ihre silberzarten
Engelsflügel aus und fliegt eilig erdenwärts und schließt

ihr Margretlein in die Arme-
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„SIber fiiebling, was madjft bu biet am öeiligen SIbenb
im SBalb?", fragt fie äärtlidj unb erftaunt ibr Fiitb, bas
fid) oor überfeliger Freube faft nid)t faffett fartn irt ber
Wutter SIrm.

„Dieb. fud>en, Wutti! £> id) batte ja fo ßangejeit nad)
bir! (Seit, icî) barf jefet mit bir irt beit öimiuel fornmen?"
Der Flehten Stimme Hingt gar flefeentlid).

33etrübt erwibert bie SOlutter: „Unb Slater toillft bu
allein Iaffen, gan3 allein auf ©tben? Unb id) babe ge=

meint, als ber liebe (Sott ntidj oon eud) weg in ben Sim=
mel holte, jefet werbeft bu ftatt meiner für Slater forgea,
ibnt leben SIbenb, menu er mübe unb frierenb oom (Sefdjäft
beimfomntt, mit bett gewärmten Sfantoffeln fdjnell bie falteu
Füfee wärmen unb iljm bie 3eitungen immer fdjön bereit
fegen. Du weifet bod), wie bas ifen freut! (Seit, mein liebes
Finblein, bu willft es iu 3utunft tun? Sonft babe id) ja
feine Hube im Gimmel."

„O Wutfi, nid)t traurig fein! 3a, ja id) will }et3t

fiefeer gut 311 Slater fefeen", oerfprid)t FleiwWargret, „aber
id) ntöd)te ja audj fo gerne bei bir fein", fdjlud)3t fie unb
fdjmiegt fid) ttod) inniger an ibr Wütterlein an.

,,9Jiein kleines, bu mufet nidjt weinen. Dettf bod), wie

fd)ön es werben wirb, wenn bu Slaters Sausmütteriben bift
unb er gliidlid) fagen wirb: „3a, ja, mein Dödjterlein gleidjt
gan3 unferem Wurti! Ltnb bann, wenn ibr 3wei audj einft
ntübe feib unb franf, bann werbe id) ben lieben Sott bitten,
bafe id) eud) bolett barf. Sllie fdjön, wie berrlid) wirb bas
bann fein, gelt Wargretlein? ltnb weifet bu, id) bin ja
jebe Hadji bei eud), wenn ibr fd)Iäft. Saft bu's benn nod)
nie gemerft?"

„Std) nein, id) fd>lafc brum immer grab ein, wenn id)
gebetet babe, wenn id) fd>oit meine, id) wolle nod) warten",
fagt SRargretlein eilt wenig befdjömt, „aber Slater bat es
mir audj gejagt"

„So fotnm jefet, mein Finblein, id) will bid) in bein
Slettlein tragen, fdjnell, fd)ttell, fonft bot ber Slater Stngft,
wenn er bidj nidjt brin finbet" 3ärtlid) büllt bie Wutter
ibr Finb in ihren weifeen, fternbeftidten Wantel ein.

ffiefdjwinb oerabfdjiebct fid) FIein=Wargret nodj ooti
ben freunblidjeit Dieren, unb bie Wutter bauft iljnen ber3»
liefe, bafe fie fo gut 3U ibrem Fittbe waren, bann fliegt War»
gretlein in Wütterleins lieben, weichen Strmen bureb bie
Sciltgc Hadjt nadj Saufe.

9Brach.
Slon (Sui) be Sita up äff an t.

(Slus bem Frait3öfifdjen iiberfefet oon F. A.)

©s war geftern, am 31. De3entber. 3d) batte eben
mit meinem alten Freuhbe, ©eorg ©arirt, gefriibftiidt, als
ibnt ber S3ebiente einen mit frentben Warfen unb Siegeln
oerfebenen 33rief bradjte.

©eorg jagte 311 mir: „Du erlaubft bod)?"
„©ewife."
Unb er begann ad)t Seiten in einer groben, englifcfeeu

Schrift, bie fid) nad) allen Seiten freu3te, 311 Iefen. ©r las
fie langfatn, mit ernftfeafter Slufmerffamfeit, mit beut 3ntcr»
effe, bas man Dingen entgegenbringt, bie einem 31t Serben
geben.

Dann legte er beit 33rief auf eine ©de bes Famins
unb fagte:

„Siebft bu, eine merfwürbige ®efd)id>te, bie id) bir
nie ersäblt babe, eine fentimentale ©efdjiifete, welche mir
paffiert ift.

Ob, 'es war ein merfwürbige,r Heujaljrstag. ©s finb
feitber 3wait3ig 3aljre oerfloffen, benit id) war bantals 30
3ahre alt unb jefet säble id) bereu 50.

3d) war 3U jener 3eit 3nfpeftor ber maritimen Sler=
ficfeerungsgefellfdjaft, bie id) beute leite. 3dj fdjidte inidj
eben an, ben Heujaferstag in Slaris 311 feiern, ba es nun
einmal fo Sitte ift, aus biefem Sage einen Fefttag 31t

Scferiftfteller unb Dichter ^ermann Suberntonu.
Qm Sllter Dun 71 ffnïjven ift am 22. SîiWcmBer 1928 ber beutfetje
©chriftftcHei' .permantt ©ubermatm in ©erlitt gefiovben. $er erfte
große Sfeeatererfolg ©ubermannê mar fein ®rama „'Sie @fere",
ba8 juerft im Safjre 1889 aufgeführt mutbc. ©ubermann mar
auch ber ©etfaffer zahlreicher Üiomane unb Lobelien, bon benen

einige zahlreiche Sluflagen erlebten.

madjen, als id) oon meinem Dircftor bie Sßeifung erhielt,
unoer3iigIid) nad) ber 3nfel Hé 311 oerreifen, wo ein bei
uns oerfidjerter Dreimafter oon. St. Hajaire gefdjeitert war.
©s war 8 Uhr morgens. 3d) fprad) um 10 Uhr in ben
Bureaus ber ©efellfdjaft oor, um meine 3nftruftionen 311

empfangen unb bann fofort mit bent ©iprefe3ug 3U oerreifen.
SIm SIbenb bes 31. Dejember fant id) in fia SI od)elle an-
3wei Stunden oerblieben mir noch., beoor ber „3ean=

©uiton" bie Slnfer lichten follte. 3d) machte alfo bie Hunbc
iu ber Stabt.

fia Hodjellc ift eine wirflid) merfwürbige Stabt oon
erhabenem (Slusfeben) ©baratter, mit labprmtljäbnlidjeu
Strafeen, mit iljren unter enbtofeu ffialerien laufenden Drot
toirs. Diefe ©alerieit fittb benen ber Strafee oott Hiooli
in Baris ähnlich, aber oiel niedriger unb fdjeinen 33er-

fdjwörungen als Sdjattplafe gebleut 3U haben; fie erinnern
als altertümliches Decorum an frühere Kriege, an bie toilben
belbenbaften Friege ©ergangener 3eit-

fia Hodjelle ift eine alte Sugenottenftabt, ernftbaft,
oerfch'wiegen, ohne bebeutenbe Funftftättcn, ohne biefe be-

wunberungswürbigen Wonumeitte, bie aus Slouen eine fo
prächtige Stabt machen.

Sie ift aber bemtodj bemerfenswert burd) ihr etwas
oerfdjloffenes Slusfeben, eine Stabt ber halsftarrigen 5\ rte g et,
tit ber ber Fanatismus feine fdjönftcn S litten trieb uitb wo
ber ©laubensmut ber 3aIoinifteit fidj zur böd)ften S3egei=
fterung entfaltete.

SIIs idj einige 3eit burd) biefe eigenartigen Strafeen
geirrt war, beftieg idj bas fleine fdjwuqe baud)ige Dampf-
fdjiff, bas mid) nad) ber Snfel führen follte.

©s ftiefe zornig fchuaubenb oom fianbe ab, fuhr 3wb
fetten ben beiben altertümlichen Dürmen, bie ben öafen be-
wadjett, binburdj, burd)Iief bie Sîeebe unb ben burd) Sîidjelicu
erbauten Damm, beffen gewaltige Wauern bie Stabt wie
mit einem ©ürtel umfchliefeen. Dann brefete es' nadj redjis.

©s war einer ber traurigen Sage, bie uns bebrüden,
bie ©ebanfen erftiden, bas jfjerg beflemmen, alle ©nergie
unb .firaft in uns erlöfch-en madjen; ein grauer Dag, burd)
einen Jdjweren Hebel getrübt, ber feudjt wie Hegen, fall
wie ©is unb uerpeftet wie bie Dunfte einer Floate roar.
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„Aber Liebling, was »rächst du hier am Heiligen Abend
i>n Wald?", fragt sie zärtlich und erstaunt ihr Kind, das
sich vor überseliger Freude fast nicht fassen kann in der
Mutter Arm.

„Dich suchen, Mutti! O ich hatte ja so Langezeit nach

dir! Gelt, ich darf jetzt mit dir in den Himmel kommen?"
Der Kleinen Stimme klingt gar flehentlich.

Betrübt erwidert die Mutter: „Und Vater willst du
allein lassen, ganz allein auf Erden? Und ich habe ge-
meint, als der liebe Gott mich von euch weg in den Him-
mel holte, jetzt werdest du statt meiner für Vater sorgen,
ihm jeden Abend, wenn er müde und frierend vom Geschäft
heimkommt, mit den gewärmten Pantoffeln schnell die kalten
Füße wärmen und ihm die Zeitungen immer schön bereit
legen. Du weiht doch, wie das ihn freut! Gelt, mein liebes
Kindlein, du willst es in Zukunft tun? Sonst habe ich ja
keine Ruhe im Himmel."

„O Mutti, nicht traurig sein! Ja. ja ich will jetzt

sicher gut zu Vater sehen", verspricht Klein-Margret, „aber
ich möchte ja auch so gerne bei dir sein", schluchzt sie und
schmiegt sich noch inniger an ihr Mütterlein an.

„Mein Kleines, du muht nicht weinen. Denk dach, wie
schon es werden wird, wenn du Vaters Hausmütterchen bist
und er glücklich sagen wird: „Ja, ja, mein Töchterlein gleicht

ganz unserem Mutti! Und dann, wenn ihr zwei auch einst
müde seid und krank, dann werde ich den lieben Gott bitten,
dah ich euch holen darf. Wie schön, wie herrlich wird das
dann sein, gelt Margretlein? Und weiht du, ich bin ja
jede Nacht bei euch, wenn ihr schläft- Hast du's denn noch
nie gemerkt?"

„Ach nein, ich schlafe drum immer grad ein, wenn ich

gebetet habe, wenn ich schon meine, ich wolle noch warten",
sagt Margretlein ein wenig beschämt, „aber Vater hat es
mir auch gesagt."

„So komm jetzt, mein Kindlein, ich will dich in dein
Bettlein tragen, schnell, schnell, sonst hat der Vater Angst,
wenn er dich nicht drin findet." Zärtlich hüllt die Mutter
ihr Kind in ihren weihen, sternbestickten Mantel ein.

Geschwind verabschiedet sich Klein-Margret noch von
den freundlichen Tieren, und die Mutter dankt ihnen herz-
lich, dah sie so gut zu ihrem Kinde waren, dann fliegt Mar-
gretlein in Mütterleins lieben, weichen Armen durch die
Heilige Nacht nach Hause.

Das Wrack.
Von G up de Ma up assaut.

(Aus dem Französischen übersetzt von
Es war gestern, am 31. Dezember. Ich hatte eben

mit meinem alten Freunde, Georg Garin, gefrühstückt, als
ihm der Bediente einen mit fremden Marken und Siegeln
versehenen Brief brachte.

Georg sagte zu mir: „Du erlaubst doch?"
„Gewiß."
Und er begann acht Seiten in einer grohen, englischen

Schrift, die sich nach allen Seiten kreuzte, zu lesen. Er las
sie langsam, mit ernsthafter Aufmerksamkeit, mit dem Inter-
esse, das man Dingen entgegenbringt, die einem zu Herzen
gehen.

Dann legte er den Brief auf eine Ecke des Kamins
und sagte:

„Siehst du, eine merkwürdige Geschichte, die ich dir
nie erzählt habe, eine sentimentale Geschichte, welche mir
passiert ist.

Oh, es war ein merkwürdiger Neujahrstag. Es sind
seither zwanzig Jahre verflossen, denn ich war damals 30
Jahre alt und jetzt zähle ich. deren 50.

Ich war zu jener Zeit Inspektor der maritimen Ver-
sicherungsgesellschaft, die ich heute leite. Ich schickte mich
eben an, den Neujahrstag in Paris zu feiern, da es nun
einmal so Sitte ist, aus diesem Tage einen Festtag zu

Schriftsteller und Dichter Hermann Sudermanu.

Im Alter Vvn 71 Jahren ist am 22. Navember 1923 der deutsche

Schriftsteller Hermann Sudcrmann in Berlin gestorben. Ter erste
große Thcatererfvlg Sudermanns war sein Drama „Die Ehre",
das zuerst im Jahre 1833 aufgeführt wurde. Sudermann war
auch der Verfasser zahlreicher Romane und Novellen, von denen

einige zahlreiche Auflagen erlebten.

machen, als ich von meinem Direktor die Weisung erhielt,
unverzüglich nach der Insel Rö zu verreisen, wo ein bei
uns versicherter Dreimaster von St. Nazaire gescheitert war.
Es war 8 Uhr morgens. Ich sprach um 10 Uhr in den
Bureaus der Gesellschaft vor, um meine Instruktionen zu
empfangen und dann sofort mit dem Erpreßzug zu verreisen.

Am Abend des 31. Dezember kam ich in La Rochelle an-
Zwei Stunden verblieben mir noch, bevor der „Jean-

Guiton" die Anker lichten sollte. Ich machte also die Runde
in der Stadt.

La Nochelle ist eine wirklich merkwürdige Stadt von
erhabenem (Aussehen) Charakter, mit labyrinthähnlichen
Straßen, mit ihren unter endlosen Galerien lausenden Trot-
toirs. Diese Galerien sind denen der Straße von Rivoli
in Paris ähnlich, aber viel niedriger und scheinen Ver-
schwörungen als Schauplatz gedient zu haben; sie erinnern
als altertümliches Decorum an frühere Kriege, an die wilden
heldenhaften Kriege vergangener Zeit-

La Rochelle ist eine alte Hugenottenstadt, ernsthaft,
verschwiegen, ohne, bedeutende Kunststätten, ohne diese be-

wunderungswürdigen Monumente, die aus Rouen eine so

prächtige Stadt machen.
Sie ist aber dennoch bemerkenswert durch ihr etwas

verschlossenes Aussehen, eine Stadt der halsstarrigen Krieger,
in der der Fanatismus seine schönsten Blüten trieb und wo
der Glaubenswut der Kalvinisten sich zur höchste» Begei-
sterling entfaltete.

Als ich einige Zeit durch diese eigenartigen Straßen
geirrt war, bestieg ich das kleine schwarze bauchige Dampf
schiff, das mich nach der Insel Re führen sollte.

Es stieß zornig schnaubend vom Lande ab, fuhr zwi-
schen den beiden altertümlichen Türmen, die den Hafen be-
wachen, hindurch, durchlief die Reede und den durch Richelieu
erbauten Damm/dessen gewaltige Mauern die Stadt wie
mit einem Gürtel umschließen. Dann drehte es nach rechts.

Es war einer der traurigen Tage, die uns bedrücken,
die Gedanken ersticken, das Herz beklemmen, alle Energie
und Kraft in uns erlöschen machen; ein grauer Tag, durch
einen schweren Nebel getrübt, der feucht wie Regen, kalt
wie Eis und verpestet wie die Dünste einer Kloake war.
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